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Beliebte Großstädte, fehlender 
Wohnraum, wenige, dafür aber sehr 
teure Bebauungsflächen. Auf die-
sen Nenner lässt sich die Situation 
in vielen Metropolregionen bringen. 
Eine Situation, die die Aufstockung 
von Bestandsgebäuden wirtschaft-
lich immer attraktiver macht. Und 

das Potential dafür ist vorhanden, 
wie eine Studie der Technischen 
Universität Darmstadt gemeinsam 
mit dem ISP Eduard Pestel Institut 
für Systemforschung e.V. nachweist 
[1]: Insbesondere Mehrfamilien-
häuser der Baujahre 1950 bis 1989 
mit drei und mehr Wohneinheiten 

ließen sich dafür nutzen, so die 
Wissenschaftler. In den Wachs-
tumsregionen Deutschlands fallen 
rund 580.000 Gebäude, in der Regel 
im Besitz von Wohnungsunter-
nehmen, in diese Kategorie. Wür-
den 80 Prozent dieser Gebäude um 
weitere Etagen aufgestockt, ließen 

Im März 2017 hat der Bundestag der Novelle des Baurechts zugestimmt. Als weiteres städtebauliches 
Planungsinstrument ist nun das „Urbane Gebiet“ hinzugekommen. Es soll unter anderem die Nachverdichtung 
in Städten mit hohem Wohnungsbedarf vereinfachen. Die Wirtschaftlichkeit, Bestandsgebäude aufzustocken, 
ist gegeben, wie eine wissenschaftliche Studie nachweist. Auch Forderungen des Brandschutzes, zum Beispiel 
die Frage nach dem zweiten Rettungsweg, lassen sich oft recht einfach lösen – mit der Einrichtung eines 
Sicherheitstreppenraums durch eine elektronisch geregelte Differenzdruckanlage.

Ausweg für den zweiten 
Rettungsweg
Neuer Wohnraum durch Aufstockung in „urbanen Gebieten“ und der 
Brandschutz

Frankfurt a.M. gehört zu den Metropolen in Deutschland, die weiter wachsen werden. Neue Konzepte für bezahlbaren Wohnraum 
sind gefragt, beispielsweise die Aufstockung – wenn auch nicht am historischen Römer. (Fotos: Systemair) 
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sich 1,2 Mio. Wohnungen je 84,2 
m² hinzugewinnen, ohne wei-
tere Siedlungsflächen erschließen 
zu müssen, weist die Studie aus.
 

Bauliche Herausforderungen 
lösbar

Viele Gebäude verfügen über aus-
reichend statische Reserven für Auf-
stockungen um ein bis drei Etagen. 
Je höher die Grundstückspreise, 
umso eher rechnen sich natürlich 
auch Investitionen in die Verstär-
kung von Gründung und Tragkons-
truktion für noch mehr Etagen. Die 
Haustechnik samt Wärmeversor-
gung verkraftet solche Erweiterun-
gen in der Regel problemlos. Nicht 
zuletzt deshalb, weil in zurück-
liegenden Dekaden die Installa-
tionen häufig überdimensioniert 
wurden und Aufstockungen nach 
den neuesten Niedrigenergiestan-
dards ausgeführt werden können.

Bei den Vorgaben für den bauli-
chen Brandschutz hingegen kön-
nen sich schnell zusätzliche Hür-
den ergeben, die allein schon aus 
dem Sicherheitsgebot nicht mit libe-
ralisierten Verordnungen auszuhe-
beln sind. Die Musterbauordnung 
macht beispielsweise konkrete Vor-
schriften zur Sicherstellung rauch-
freier und schnell erreichbarer Ret-
tungswege für Nutzungseinheiten 
mit einem Aufenthaltsraum und 
mehr: Aus jedem Geschoss müs-
sen mindestens zwei voneinan-
der unabhängige Rettungswege ins 
Freie führen. Der erste Rettungs-
weg muss immer baulich sein, der 
zweite kann im Brandfall auch 
durch die Feuerwehr hergestellt 
werden, zum Beispiel durch eine 
Drehleiter oder einen Hubkorb. 

Üblicherweise dienen Treppen-
räume als baulicher Rettungsweg. 
Ob aber die Feuerwehr den zweiten 
Rettungsweg auch in den zusätz-
lichen Geschossen  stellen kann, 
ist abzuklären. Gerade in nachver-
dichteten Quartieren fehlen viel-
leicht die Feuerwehrflächen, um 

Rettungsgeräte für größere Höhen 
nahe an das Gebäude zu brin-
gen. Oder die zuständige Feu-
erwache verfügt gar nicht über 
Gerätschaften, die in die oberen 
Geschosse reichen. Ist ein zweiter 
Rettungsweg weder baulich noch 
über die Feuerwehr möglich, ver-
langt der Gesetzgeber das Ein-
richten sogenannter Sicherheits-
treppenräume. Die sind gerade im 
Baubestand am einfachsten über 
elektronisch geregelte Differenz-
druckanlagen (DDA) herzustellen.

Sicherheitstreppenraum als 
Rettungsweg

Ein Sicherheitstreppenraum 
gewährleistet, dass dieser Weg zur 

Evakuierung des Objekts und als 
Zugang für die Feuerwehr rauch-
frei gehalten wird. DDA führen 
dazu dem Treppenraum per Venti-
lator Außenluft zu. Die Druckdiffe-
renz vom Treppenraum zu den Flu-
ren oder Wohnungen verhindert, 
dass aus dem Brandraum Rauch 
ins Treppenhaus eintritt. Der defi-
nierte Überdruck hält den Rauch 
selbst dann zurück, wenn flüch-
tende Personen im brennenden 
Stockwerk die Türen zum Sicher-
heitstreppenraum öffnen. Über eine 
Entlüftung an der Brandstelle, bei-
spielsweise ein motorisch ange-
triebenes Fenster, das über eine 
Brandmeldeanlage angesteu-
ert werden kann, wird gezielt der 
lebensgefährliche Rauch ins Freie 

Werden bestehende Gebäude aufgestockt, ist mitunter der geforderte zweite Rettungs-
weg neben dem bestehenden Treppenhaus schwierig herzustellen. Sicherheitstreppen-
räume bieten hier den Ausweg.
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einen Übertritt in den Sicherheits-
treppenraum zu verhindern.

Damit Etagentüren auch von Kin-
dern gegen den Druck im Trep-
penraum geöffnet werden kön-
nen, schreibt die Norm eine Ober-
grenze der Türbetätigungskraft von 
100 N vor. Darin eingeschlossen ist 
der Kraftaufwand, der im Normal-
fall ohne Überdruck im Treppen-
raum zur Türöffnung erforderlich 
ist. Bei Wohnungstüren, die nach 
innen geöffnet werden, ist diese 
Grenze ebenso einzuhalten, damit 
Flüchtende von einer zu schnell 

abgeleitet, ohne die Flucht- und 
Rettungswege abzuschneiden.

Anforderungen an Differenz-
druckanlagen 

Die Geschwindigkeit und der Druck 
der einströmenden Luft aus dem 
Treppenhaus in den Brandraum ist 
in engen Grenzen gemäß DIN EN 
12101-6 definiert. Das Einhalten die-
ser Vorgaben ist wichtig, damit 
einerseits die Eigenrettung möglich 
ist, andererseits aber auch die Luft-
strömung ausreicht, um bei steigen-
dem Rauchdruck im Brandverlauf 

aufschlagenden Tür nicht erfasst 
werden. Passende Türschließer kön-
nen zusätzliche Sicherheit bieten.

Eine weitere Vorgabe der DIN EN 
12101-6 bezieht sich auf die Strö-
mungsgeschwindigkeit an der Tür-
öffnung. Um den Raucheintritt in 
den Treppenraum wirkungsvoll 
zu verhindern, ist eine Luftbewe-
gung in Richtung Brandraum von 
mindestens 0,75 m/s bzw. 2,0 m/s 
erforderlich. Die Branddauer beein-
flusst die notwendige Strömungs-
kraft gegen den Rauchübertritt an 
der Fluchttür: Mit jeder Minute, in 

Das Prinzip von Sicherheitstreppenräumen basiert auf definierten Luftverhältnissen, um per Überdruck den Rauchübertritt aus einem 
Brandraum in das Treppenhaus zu verhindern. Gleichzeitig wird der Rauch nach außen befördert – entweder über einen Schacht 
(Bild) oder durch motorisch zu öffnende Fenster.



Installation DKZ  7-8  l  2018	  Brandschutz  I  45

der das Feuer lodert, erhöht sich 
die Temperatur im Brandraum und 
damit auch der Druck der Rauch-
gase. In der Regel ist nach acht 
Minuten ein Rauchdruck im Brand-
raum erreicht, der einer Gegen-
strömung von 2 m/s bedarf statt 
der anfangs 0,75 m/s, um den 
Rauch zurückzudrängen. Auch dar-
auf muss eine DDA reagieren. 

Elektronische Regelung für 
Bestand ideal

Türengrößen, Volumen des Trep-
penraums und Leckagen der Gebäu-
dehülle beeinflussen die Luft-
menge, die der Ventilator einer 
DDA in den Sicherheitstreppen-
raum zu fördern hat. Um die vor-
gegebenen Strömungsgeschwindig-
keiten an den Türen herzustellen, 
muss der Überdruck im Sicher-
heitstreppenraum mindestens 15 
Pa betragen. Der maximale Diffe-
renzdruck zu den abgehenden Räu-
men darf aber 50 Pa nicht über-
schreiten – ein Normwert, der sich 
auf eine Standardtürgröße mit 2 
m² Fläche bezieht. Häufig sind im 
Bestand auch größere Türen zu fin-
den. In der Praxis liegt daher der 
maximal mögliche Differenzdruck 
nur bei 30 bis 40 Pa. Würde diese 
Obergrenze überschritten, könn-
ten die Türen von den Flüchten-
den nicht mehr zu öffnen sein bzw. 
würden zu schnell aufschlagen. 

Durch die willkürliche Öffnung 
von Fluchttüren ändern sich außer-
dem die Druckverhältnisse ständig. 
Innerhalb von drei Sekunden muss 
der Differenzdruck vom Sicher-
heitstreppenraum zum Brandraum 
zu 90 Prozent wiederhergestellt 
sein, so die normative Vorgabe.

Um situativ das richtige Luftvolu-
men zu fördern, bieten elektronisch 
geregelte DDA die höchste Sicher-
heit. Sie verfügen über einen Regel-
kreis, der die Luftzufuhr varia-
bel steuert. An einem objektspezi-
fisch ausgewählten Referenzpunkt 
wird ein Drucksensor angebracht, 

der die tatsächlich vorherrschen-
den Druckverhältnisse erfasst und 
an die Regelung der Differenz-
druckanlage meldet. In Abhängig-
keit des gemessenen Drucks för-
dert ein Ventilator mit modifizier-
tem EC-Motor das exakt benötigte 
Luftvolumen in den Treppenraum.

Anlagenaufbau

Elektronische DDA bestehen aus 
nur wenigen, äußerst funktionssi-
cheren Systemkomponenten: Die 
Ventilatoreinheit MUB EC von Sys-
temair beispielsweise ist in einem 
gekapselten, robusten doppelschali-
gen Gehäuse mit einer nicht brenn-
baren Isolierung installiert. Sie för-
dert eine Luftmenge bis zu 18.000 
m³/h. Geregelt wird die Förder-
menge über einen EC-Motor mit 
0 bis 10 Volt Ansteuerspannung. 

Ein Differenzdruck-Steuermo-
dul regelt den EC-Motor analog zu 
den über einen Sensor gemesse-
nen, tatsächlichen Druckverhält-
nissen im Treppenraum. Die Steu-
erung verfügt über Eingänge für 

Druckknopfmelder, Rauchmel-
der, Feuerwehr-Schlüsselschalter 
und ein Feuerwehr-Tableau. Aus-
gänge zum Ansteuern von Stellan-
trieben für Fenster oder maschi-
nelle Rauch- und Wärmeabzugsge-
räte sind ebenso vorhanden wie zur 
Vernetzung mit Brandmeldeanla-
gen oder einer Gebäudeleittechnik.

Eine MUB-Einheit ist standardmä-
ßig für Gebäude mit bis zu acht 
Stockwerken konzipiert und im Par-
allelbetrieb universell erweiterbar. 
Bei höheren Gebäuden sind in der 
Regel mehrere Zuluftpunkte, ver-
teilt über das Treppenhaus, erfor-
derlich. Alternativ kann bei größe-
ren Volumenströmen eine FU-gere-
gelte Einheit eingesetzt werden.

Ab einer Gebäudehöhe von etwa 
20 Metern sind Unterdrucksysteme 
von Vorteil. Sie arbeiten nach dem 
gleichen Prinzip wie DDA, erzeu-
gen jedoch durch Abzugsventila-
toren, die in Schächten eingebaut 
werden, einen Unterdruck. So kön-
nen Windlasten den Rauchabzug 

Entsprechend der realen Druckverhältnisse, die ein Sensor an die Steuerung meldet, 
wird die Drehzahl der Entrauchungsventilatoren geregelt – entweder über Frequenzum-
former oder über EC-Motoren..
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vom Bankenplatz London als Folge 
des Brexits. Auch München wird 
der Studie zufolge weiter kräf-
tig wachsen, nämlich um 14,4 Pro-
zent auf 1,66 Millionen Einwohner 
[2]. Um diesen Menschen bezahl-
baren und angemessenen Wohn-
raum auch unter ökologischen 
Gesichtspunkten zur Verfügung 
stellen zu können, bleibt kaum eine 
andere Möglichkeit, als Gebäude in 
die Höhe wachsen zu lassen – im 
Neubau, aber auch durch Aufsto-
ckung vorhandener Wohnhäuser. 

In Ländern mit ausgeprägter Hoch-
hauslandschaft haben sich für 
die Gewährleistung lebenswichti-
ger Flucht- und Rettungswege bei 

über Fassaden- oder andere Gebäu-
deöffnungen nicht behindern. 

Fazit

Die Wanderungsgewinne deutscher 
Metropolregionen zu Lasten länd-
licher Gegenden werden anhal-
ten. Exemplarisch dafür sind die 
Zahlen einer Prognose des Insti-
tuts der deutschen Wirtschaft Köln: 
Sie geht davon aus, dass die Bevöl-
kerung Berlins von 2015 bis 2035 
um 14,5 Prozent auf über 4 Millio-
nen Menschen wachsen wird. Die 
Bevölkerungsprognose für Frank-
furt a.M. sieht im gleichen Zeit-
raum einen Anstieg um 11 Pro-
zent voraus – ohne etwaige Zuzüge 

Bränden Sicherheitstreppenräume 
mit DDA fest etabliert. Die Regelung 
der normativ vorgegebenen Strö-
mungsverhältnisse ist zwar kom-
plex. Doch moderne elektronische 
Differenzdruckanlagen machen 
auch die nachträgliche Installation 
in Bestandsgebäuden mit oft unbe-
kannten Einflussgrößen möglich. t

[1] „Deutschland-Studie 2015, 
Wohnraumpotentiale durch Auf-
stockungen“; Technische Uni-
versität Darmstadt, Univ. Prof. 
Dr.-Ing. Karsten Ulrich Tichel-
mann, Dipl.-Ing. (FH) M.Eng. Kat-
rin Groß und ISP Eduard Pes-
tel Institut für Systemforschung 
e.V.,  Dipl.-Ök. Matthias Günther

[2] „Die Großstädte im Wachs-
tumsmodus, Stochastische Bevöl-
kerungsprognosen für Berlin, Mün-
chen und Frankfurt am Main bis 
2035“; 19. Dezember 2016, Ins-
titut der deutschen Wirtschaft 
Köln; Dr. Philipp Deschermeier

Eine spezielle Steuerung von Systemair regelt den EC-Ventilator „MUB EC“, damit ein 
konstanter Differenzdruck im Treppenhaus herrscht. Die Auswertung des stetig gemes-
senen Differenzdruck erfolgt in Echtzeit. So werden im Treppenhaus die Sollwertvorga-
ben der maximalen Türöffnungskräfte von 100 N auf jeden Fall eingehalten.
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